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ä p m me —A— 


Sonnabend, den 28. September. 


1878 


bitten wir, ihre Beſtellungen auf die 


Anſere werthen Abonnenten 


„Thorner Zeitung nebſt Illuſtrirtem Sonntags-Beiblatt“ 


ür das nächſte Quartal bei den Kaiſerlichen Poſtanſtalten möglichſt bald einzureichen. 5 
* Die Thorner Zeitung erſcheint ſeit nunmehr einem Jahre unter neuer Redaction. 


Sie hat in dieſer Zeit mit mannigfachen 
ſtrebungen. 


Die Thorner Zeitung iſt kein Partheiblatt. 


Unſer Blatt hat bewieſen, daß es, wie keine andere hieſige Zeitung, 
Sie wahrt ſich das 


Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, aber die mit jedem Monat, mit jedem Quartal wachſende Zahl der Abonnenten beweiſt hinlänglich die Anerkennung ihrer Be⸗ 


den Exeigniſſen auf dem Suße zu folgen verſteht. Unſer Programm iſt ſelbſtſtändig und klar: Ins 
echt, die einzelnen politiſchen Fragen jelbftprüfend und in Berückſichtigung unſerer provinziellen Verhältniſſe zu beurtheilen. 


Dem Rahmen eines volkstbümſichen Provinzialblattes entſprechend geben wir daber außer allgemein verſtändlichen Originalleitartikeln eine knappgefaßte Tahesüberſicht, welche auf Grund der neueſten telegraphi⸗ 


chen Mitthei dae dem Leſer einen faßlichen Ueberblick 


über die innern nud äußern politiſchen Vorkommniſſe bietet. 


aneben legen wir den Hauptwerth auf tüchtige Originaleorrefpondenzen aus der Provinz : ; 
In dem localen Theile folgen wir den Tagesfragen mit Ernſt und ohne Zugeſtändniſſe an dieſe oder jene der herrſchenden Richtungen. Namentlich wird es wie bisher, jo auch in Zukunft unfer Beſtreben fein 


den geiſtigen Fortſchritt dieſer altehrwürdigen Stadt fördern zu helfen. 


W̃᷑ 


das Schlechte aus merzen helfen 


zir werden dem Theater und der Muſik unſere unveränderte Aufmerkſamkeit widmen, vorurtheilsfreie Beurtheilung üben und hier, wie auf jedem anderen Gebiete des geſelligen Lebens, das Gute fördern, 


Im Feuilleton unſerer Zeitung erſcheint nach Beendigung des jetzt gebotenen Romanes eine ſpannende und mit feiner Beobachtungsgabe geſchriebene Erzählung des beliebten Novelliſten Ed, Wagner: 


„Alexis“. 


Das unſerer Zeitung beigefügte Sonntagsbeiblatt, herausgegeben von Franz Duncker, ift unſtreitig das beſte derartige Exzeugniß der deutſchen Preſſe. 


| Freunden und Gönnern unferer 3 
Preis der Thorner Zeitung für auswärtige A 


eitung, welche durch Empfehlung für deren Weiterverbreitung Sorge tragen möchten, fielen wir Probenummern franco zur Verfügung. 
Ponnenen bei den kaiſerlichen Poſtanſtalten 2 Ag 50 4, für hieſige Abonnenten frei in's Haus geſchickt oder bei unſerer Expedition und deren Depots 2 A. 


Die Expedition der Thorner Zeitung. 


Der Erbe der franzöſiſchen Republik. 


Der Name des Marſchalls Mac Mahon wird nur noch ſehr 
ſelten in den politiſchen Berichten ans Frankreich erwähnt. Er, 
der vor einigen Jahren von den dortigen Feinden der Republik 
„der moderne Bahard“ genannt wurde, wird jetzt ſelbſt von dieſen 
Leuten für einen Todten angeſehen und in den politiſchen Calcu⸗ 
len nicht mehr verwendet. Früher wohl ſchickten ibn die Conſer⸗ 
vativen dann und wann in's Land hinaus, um gegen die Republik, 
die er eigentlich zu bewahren hatte, zu agitiren. Seitdem man 
| aber erkannt, daß die republikaniſche Idee, trotz der präfidentlichen 
| Aufreizungsverſuche, alle Hinderniſſe überwältigend, immer mehr im 
Lande Fuß faßt, hat man den Muth verloren und läßt man auch 
die „Schildwache der conſervativen Intereſſen“ keine Rebeüsungen 
mehr in der Provinz machen, die übrigens täppiſch ausgefallen 

waren. Die Rückſchrittler in Frankreich haben ſich fo ziemlich in 

ihr Schickſal ergeben und fagen ſich zu ihrem eigenen Troſte, daß 
die Ungeſchicklichkeit Mac Mahon's doch mehr Schaden als Nutzen 
gebracht. Wenn die Reactionäre fo fühlen und denken, jo denkt 
die große Maſſe des Volkes erſt recht ſo. Bei der militäriſchen 

Revue, die der Marſchall⸗Präſident am 15. September bei Paris 

abhielt und welcher über eine halbe Million Civiliſten beiwohnten 

— nnd nicht nur Hauptſtädtler, 


blik üttert, aber es ertönten — wie die Zeitungen einſtimmig 

— 1 — nur „auch einige Hochs auf den Präfidenten der Re⸗ 
publik“. Das franzöſiſche Volk bat dieſen Mann ebenfalls auf den 
Ausſterbeetat geſetzt, und die Rückſchrittler jubeln in ihrer ver⸗ 
zweifelten Stimmung darüber, die dadurch noch potenzirt worden, 
daß Mac Mahon, allen früheren Verſprechungen zuwider, ein ge⸗ 
fügiges, willenloſes Werkzeug der Republikaner geworden iſt. Ein 
bonapartiſtiſches Blatt verſtieg ſich ſogar dahin zu ſagen: Nun 
könne der Marſchall bald ſeine ruhmreichen Kämpfe von 1870 auf 
ſeinen Gütern, gegen Kaninchen, Haſen und Füchſe lortſetzen. — 
Während der ohnehin ſchwach leuchtende Mond Mac Mohon's am 
Horizonte gänzlich zu verſchwinden Miene macht, geht auf der 
anderen Seite des politiſchen Firmaments ein glanzendes Geſtirn 
auf. Das Bild des neuen Präfidenten der Republik, des Nachfol⸗ 
gers von Mac Mahon, zeigt ſich bereits in deutlicher Perspective. 
Es iſt Gambetta, der einängige Exdietator, den Thiers eiuſt, im 
Jahre 1870, einen „furchtbaren Narren“ genannt — ein Wort, 
das der berübmte Staatsmann indeß ſpäter in das Gegentheil ver⸗ 
kehrte. Es iſt derſelbe Gam betta, dem ſelbſt ein Heinrich v Sybel, 
Director des kaiſerl. Staatsarchivs zu Berlin, die ſtaatsmänniſche 
Gentalttät zuſpricht, den ferner ein preußiſcher Generalſtabsoffi⸗ 
zier (von der Golz) eiuen der größten Kriegsminiſter aller Zeiten 
nannte und deſſen große Bedeutung zuerſt erkannt 
zu haben er ſich rühmt. Gambetta iſt bereite das unbe. 
ſtrittene Haupt der republikaniſchen Partheien in Frankreich geworden. 
Soeben machte er eine Agitationd und Vergnügungsreiſe durch ſüdliche 
Departements, welche zu einem förmlichen Triumphzug für ihn 
wurde und Zeugniß dafür ablegte, daß auch das Volk in allen 

= feinen Ständen ihn für den Nachfolger Thier's, für den Mann 
der Zukunft, für den Hort der Republik und des Vaterlandes hält, 
dem — wie jedes Kind in Frankreich weiß — einzig und allein 
ſein ganzes Dichten und Trachten gilt. Neben ihm treten ſaͤmmt⸗ 
liche anderen Koryphäen der republikaniſchen Parthei in das Dun ⸗ 
kel der Nacht zurück. Und durch ſeine auf dieſer Reiſe gehaltenen 
ö Reden hat er das allgemeine in ihn eſetzte Vertrauen gerechtfer · 
tigt, überdies erhöht und ſeine Popularität und Chancen für die 
Präſidertſchaft noch vermehrt. Alle Punkte ſeines bei dieſen Ges 
legenheiten zum Beßten gegebenen Programmes find praktiſch, ge⸗ 
mäßigt und verſöhnlich, und ſeine Reden hatten nicht nur den Er⸗ 

folg, die gemäßigteſten Bevölkerungselemente zu gewinnen, ſondern 

auch die im Süden Frankreichs ſo ſtark vertretenen Radikalen zum 
definitiven Anſchluß an die mehr rechts ſtehenden Republikaner 

zu beſtimmen. Während der confervativ-republifaniihe Finanzmi⸗ 
niſter Say mit der Abſicht umgeht, die öprozentige Rente in eine 
3 ½ prozentige umzuwandeln, ſagt der radikale Gambetta in ſei⸗ 
ner zu Romans gehaltenen Rede: Die öprozentige Rente müſſe 


\ fondern auch Hunderttauſende von 
Provinzialen — da wurde die Luft von Hochrufen auf die Repu- 


unverändert erhalten werden, das ſei Frankreich Denen ſchuldig, 
die in Zeiten der ſchweren Noth dem Vaterlande mit ihren Geld— 
mitteln zu Hülfe geeilt! 

In keinem Lande giebt es ſo viele kleine Rentner wie in 
Frankreich, die daſelbſt eine politiſche Macht bilden und früher 
immer große und conſervative Neigungen hatten. Man kann ſich 
deshalb denken, welchen Erfolg Gambetta in dieſen Kreiſen hatte. 
Gambetta ſprach auch auch von der Eventualität des Mae Mahon⸗ 
ſchen Rücktritts, den er für ungefährlich erklärte, weil ſofort ein 
Erſatz daſein würde, gende deshalb aber ſei der Rücktritt des Mar⸗ 
ſchalls ganz unwahrſcheinlich. Die Abkömmlichkeit und Unſchädlich⸗ 
keit des jetzigen Präſidenten konnte nicht draſtiſcher dargelegt wer 
den. Der Schluß ſeiner Rede zu Andanacette lautet: „Unſere 
Prüfungen find nahezu vollendet, unſere Feinde find verwirrt und 
wir werden die Fahne der Republik fo hoch pflanzen, daß Nie 
mand mehr verwegen ſein wird, Hand an fie zu legen!“ — In 
und außerhalb Frankreichs zweifelt heute weder Feind noch Freund 
mehr daran, daß Gambetta 1880 von den vereinigten franzöſiſchen 
Kammern mit großer Mehrheit zum Präfidenten der Republik er- 
nannt werden wird. 


Tages über ſicht. 
Thorn, den 27. September. 


Fürſt Bismarck gedenkt, wie die „Prov.⸗Corr.“ mittheilt, 
Ende dieſer Woche nach Berlin zurückkehren. 


Die IV. Commiſſion des Reichstages hat in ihrer geſtrigen 
Sitzung zunächſt den wichtigen $ 20 in Angriff genommen. Der 
$ handelt bekanntlich von den Maßregeln, welche für Bezirke oder 
Ortſchaften getroffen werden konnen, in welchen durch die im 8 1 
bezeichneten Beſtrebungen die öffentliche Sicherheit bedroht iſt. 
Der Abg. Lasker hat hierzu verſchiedene Anträge eingebracht. Im 
Eingange wird eingeſchaltet: „unmittelbare Gefahr.“ Ferner find 
von den Verſammlungen, die nur mit vorgängiger Genehmigung 
der Polizeibehörde ſtattfinden dürfen, die Wahlverſammlungen zu 
Reichs⸗ und Landtagswahlen ausgenommen. Außerdem ſoll Per⸗ 
ſonen, welche an einem Orte wohnhaft ſind, der Aufenthalt in 
demſelben nicht verſagt werden können. Eudlich fol jede Verhän⸗ 
gung dieſer Maßregeln dem Reichstage reſp. dem Landtage mitge⸗ 
theilt werden. Alle dieſe Anträge wurden von der Commiſſion 
angenommen. 


Die „Nat.⸗Iib. Correſp.“ ſchreibt heute: 
Die „Provinzial-Correſpondenz“ erwähnt heute der Arbeiten 


der Socialiſtengeſetztommiſſion in einer Weiſe, welche von den 


diesbezüglichen Auslaſſungen der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſehr erfteu⸗ 
lich abſticht. Das anerkannte Organ der Regierung ſagt nichts 
von Beſchlüſſen, welche von der verbündeten Regierung vor⸗ 
ausfichtlich für unannehmbar erklärt werden würden, betreffs der 
bisherigen Thätigkeit der Commiſſion bemerkt es: „Nach lebhaf⸗ 
ten Erörterungen und mehrfach wechſelnden Abstimmungen find 
in einzelnen wichtigen Beziehungen vorläufig Beſchlüße gefaßt 
worden, welche jedenfalls einer erneueten eingehenden Erwägung 
behufs ſchließlicher Vereinbarung unterliegen werden. Die zweite 
Leſung in der Commiſſion ſelbſt wird hierzu Gelegenheit bieten.“ 
Das iſt unſeres Erachtens der Standpunkt, welcher einer objec⸗ 
tiven Beurtheilung der Sachlage entipricht, zugleich aber auch der 
einzige Standpunkt, den die Loyalttät zuläßt. Die „Prov.⸗Corr.“ 
hält ausdrücklich an der Hoffnung feſt, daß eine Verſtändigung 
über das Geſetz ſchon in der Commiſſion erreicht werden könne. 
Um fo verwunderter wird man fragen, wie die „N. A. 3.“ ihrer⸗ 
ſeits dazu kam, thatſächlich bereits von der Commiſſion an das 
Plenum des Reichstags zu appelliren und ſogar das Dreh- und 
Schreckgeſpenſt einer nochmaligen Auflöſung in Scene zu ſetzen. 
Die „N. A. Z.“ verſucht heute, ihren unqualificirbaren Angriff 
zu rechtfertigen, bezw. die eigentliche Bedeutung deſſelben abzuſchwä⸗ 
chen. Den nur zu berechtigten Vorwürfen gegenüber, daß derartige 
Ausfälle das Zuſtandekommen des Geſetzes gefährden müßten, verſichert 
ſie, den, aufrichtigen Wunſch“ zu hegen,, daß in dieſer Seſſion mit dieſem 


Reichstage ein wickſames Geſetz zur Bekämpfung der Socialde⸗ 
mokratie vereinbart werde.“ „Aber“, fährt ſie fort, „Niemand 
kann von uns verlangen, daß wir in den Amendements des Hrn 
Lasker eine Förderung dieſes Wunſches erblicken. Was die „N. 
A. 3.“ wünſcht und wie fie ſich die Erfüllung ihrer Wünſche 
denkt, iſt allerdings lediglich ihre Sache; wenn ſie aber, weil die 
Dinge nun nicht grade nach ihrem Willen gehen, Männer, denen 
die Verſtändigung über ein Geſetz zur Bekämpfung der Social⸗ 
democratie zum mindeſten ein eben ſo aufrichtiger Wunſch iſt, in 
der gehäſſigſten Weiſe vor dem deutſchen Volke anklagt und da⸗ 
bei den verbündeten Regierungen ſogar eine mit dem wirklichen 
Sachverhalt gar nicht übereinſtimmende Stellung zu den Commiſ⸗ 
ſionsbeſchlüſſen impulirt, fo iſt das eine Frivolität, welche ange 
ſichts des Ernſtes der Situation nicht ſcharf genug verurtheilt 
werden kann. 


Die Zielpunkte der Fortſchrittsparthei. Gerade in der gegenwär⸗ 
tigen Zeit machen ſich ſelbſtändige Strömungen geltend, welche hier u. 
da einige Mitglieder von der alten Parthei abzubrödeln drohen. 
Man ſpricht von Gruppen innerhalb der Fractionen; ſo z. B. von 
der Gruppe Treitſchke bei den Nationalliberalen, von der Gruppe 
Hänel bei der Fortſchrittsparthei. Möglicherweiſe, um an die al⸗ 
ten Forderungen der Parthei zu erinnern, publieirt deshalb die 
Fortſchrittsparthei ihr Programm, welches von Franz Duncker, Här 
nel, Holz, Virchow, Eugen Richter u. A. unterzeichnet iſt. 

Nach dieſem Programm erſtrebt die Fortſchrittsparthei: I Au⸗ 
Bundesſtaatlicher Grundlage die Kräftigung der Reichsgewalt un⸗ 
der parlamentariſchen Rechte des Reichstages, ein für die Geſetzge 
bung und Verwaltung verantwortliches Reichsminiſterium, die Siche 
rung des Vollzuges der Reichsgeſetze; ein Reichsgericht zur Schlich 
tung zwiſchen ſtaatlichen Streitigkeiten und zum Schutze der con 
ſlitutionellen Rechte im Reiche u. in den Einzelſtaaten. — II Erhal⸗ 
tung des allgemeinen, gleichen, directen und geheimen Wahlrechts für 
die Reichstagswahlen; Gewährung von Diäten an die Reichstags mit⸗ 
glieder. Reichsgeſetzticher Schutz der Verſammlungs- und Vereins⸗ 
freiheit. III. Verminderung und gleichmäßige Vertheilung der 
Militärlaft durch Abkürzung der Dienſtzeit, dur h volle Ausführung 
der allgemeinen Wehipflicht und durch Erleichterung der Bedingun⸗ 
gen des Einjährigen Freiwilligen dienſtes für die techniſche Berufs⸗ 
bildung; jährliche Feſtſtellung der Friedenspräſenzſtärke durch das 
Etatsgeſeßz. — IV. Vertheilung der Steuerlaſt nach Maßgabe der 
Steuerkraft, daher möglichſte Einſchränkung der indirecten Steuern, 
insbeſondere Aufhebung der Salzſteuer. Vereinfachung des Zoll⸗ 
tarifs; fortſchreitende Verminderung der die inländiſche Conſum ⸗ 
tion und Production ſchädigenden Grenzzolle unter Berückſichtigung 
unſerer induſtriellen Verhältniſſe. Jährliche Steuerbe⸗ 
willigung durch den Reichstag, deshalb vorläufige Bei⸗ 
behaltung der Matrikularbeiträge unter Annahme eines gerech⸗ 
teren Vertheilungsmaßſtabes und bis zum Erſaßze derſelben durch 
eine directe qualiſicirte Reicheſteuer. — V. Aufrechterhaltung der 
Freizügigkeit, der Gewerbefreiheit, der Koalitionsfreiheit. Förde 
rung der allgemeinen und techniſchen Bildung der arbeitenden 
Klaſſe, insbeſondere der Lehrlinge. Geſetzliche Anerkennung der 
auf Selbſthilfe begründeten Vereinigungen. Weiterer Ausbau der 
wirthſchaftlichen Geſetzgebung, insbeſondere bezüglich des Schutzes 
für das Leben und die Geſundheit der Arbeiter, der Frauen und 
Kinder, der Arbeitszeit der Letzteren, der Fabrikordnung, der ge⸗ 
werblichen Schiedsgerichte und Einigungsämter. Reform der 
Actiengeſetzgebung im Sinne einer ſtrengeren Verantwortlichkeit 
der Gründer und Geſellſchaftsorgane, ſo wie einer wirkſame⸗ 
ren Controle der Actionäre. — VI. Ablehnung des Reichseiſen⸗ 
bahnprojectes. Feſtſetzung der im öffentlichen Intereſſe für die 
Anlage und den Betrieb der Eiſenbahnen nothwendigen Bedingun⸗ 
gen durch Reichsgeſetze und Handhabung derſelben durch Reichsbe⸗ 
börden mit unmittelbarer Executivgewalt. — VII. Verbeſſerung 
der Reichsjuſtizgeſetze in Bezug auf die Aburtheilung der politiſchen 
und Preßvergehen durch Geſchworene, den Zeugnißzwang und Gerichts 
ſtand in Preßſachen, die gerichtliche Verfolgbarkeit der Beamten, 
die Entkleidung des Eides von confeſſionellen Formen und in Be⸗ 
zug auf die Ausdehnung dez Beſchwerderechts gegen Verſagun⸗ 


BE 


der Strafverfolgung durch die Staatsanwaltſchaft. Freiheit der 
Advokatur. — VIII. Individuelle Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit. 
Abgrenzung des Rechtsgebietes der Kirchen u. Religionsgeſellſchaften 
gegenüber dem Staat durch Staatsgeſetz. Daher allgemeine Ge« 
ſetzgebung über die Religionsgeſellſchaften ohne Rückſicht auf ein⸗ 
zelne Confeſſionen und ohne Bevorzugung beftimmter Kirchen, na⸗ 
mentlich Feſtſtellung der Bedingungen, unter welchen Religions- 
geſellſchaften ſtaatlich anerkannt werden und Corporationsrechte er⸗ 
halten müſſen. Allgemeiner obligatoriſcher und unentgeltlicher 
Volksunterricht. Tic auung der Schule von der Kirche. IX volle 
Durchführung des conſtitutionellen Syſtems in den Einzelſtaaten. 


Feldmarſchall Graf Moltke hat ſich, wie wir jüngſt unſern 
Leſern mittheilten, bereitwilligſt der Procedur unterzogen, feine 
Hand durch Gips abformen zu laſſen. Ein anderer Gewaltiger 
jedoch, deſſen Hand mit jener geſchloſſen vorging, Fürſt Bismarck, 
hat ſich nicht dazu bewegen laſſen, zu einem treuen Conterfei der 
Hand für ſeine lebensgroße Statue den Gipsabguß dem Bildhauer 
S. zu geſtatten. Als dieſer letztere dem Auftrage, den Kanzler bei 
Lebzeiten und in voller Kraft zu modelliren, ſich unterziehen wollte, 
ſtieß er ſofort auf eine faſt unüberwindlich große Schwierigkeit, 
die in nichts Anderem beſtand, als in dem Widerſtreben Bismarcks, 
eine oder mehrere Sitzungen zur Anfertigung des Portraitkopfes 
zu bewilligen. „Ich kann doch ſo lange nicht ruhig ſitzen, ich kann 
doch nicht Stunden lang ſtill halten. Es giebt ja genug Bilder 
von mir, die werden Ihnen, mein lieber Herr S., gewiß genügen. 
Oder, wiſſen Sie was, quartieren Sie ſich bei mir ein, dann 
können Sie mich immerfort ſehn; aber ſitzen, nein, dazu habe ich 
keine Zeit und keine Ruhe.“ Da war denn guter Rath ſehr 
theuer. Wohl oder übel, Herr S. ſchlug ſein Atelier beim Fürſten 
auf und arbeitete, ſo gut es ging. Doch wollte er um jeden Preis 
die treue Copie der hiſtoriſchen Hand der Natur mitgeben und 
wandte ſich in Folge deſſen an die Fürſtin. „Dazu wird fich mein 
Mann wohl nun und nimmer bringen laſſen; indeſſen wollen wirs 
verſuchen. Sie ſind heute unſer Gaſt zum Thee; verſuchen Sie 
Ihr Heil; was wir zu Ihrer Unterſtützung vermögen, wollen wir 
gern thun.“ Der Abend kam, man plauderte, wie immer, zwang» 
los und gemüthlich und Herr S. kam denn auch mit ſeinem 
Wunſch zu Tage. „Was? einen Gipsabguß von meiner Hand? 
Wie wird denn das gemacht? Das thut wohl weh?“ — „Ach 
nein, erwiderte der Künſtler, indem er das Verfahren kurz beſchrieb 
weh thut es gerade nicht; die kleinen Härchen auf dem Rücken der 
Hand kleben nur ein wenig im Gips feſt, aber“ —. — „Nein, 
nein, um keinen Preis, ich bin viel zu nervös, das piekt!“ — 
Und dabei bliebs, der Fürſt ließ fich durch nichts bewegen und 
der Künſtler mußte mit Bedauern abſtehn. Ein ſchadenfroher 
Freund hat ihm allerdings gerathen, er ſolle, um Bismarcks rechte 
Hand zu haben, einen Gipsabdruck von Herrn Lothar Bucher 
machen; der Bildhauer aber hat den Boshaften, dem auch ſo gar 
nichts heilig iſt, heftig angefahren. 


Der türkiſche Admiral Hobart Paſcha hat, wie die „Nordd. 
Allgem. Ztg.“ mittheilt, der deutſchen Admiralität einen Plan un- 
terbreitet, der in ausführlicher Weiſe die Hebung des „Großen 
Kurfürfi* beſpricht. Das bezügliche Schriftſtück iſt dem Kronprin⸗ 
zen übergeben worden. 


Weil Laſſalle's Name durch die jüngſten Reichstagsverhand⸗ 
lungen wieder auf der politiſchen Bildfläche erſchien, wird auch von 
auswärtigen Blättern ſein tragiſches Ende und ſeine Verbindung 
mit Fräulein v. Dönniges beleuchtet. Der pariſer „Figaro“ läßt 
ſich bei dieſer Gelegenheit einige derbe Lügen betreffs der Schick⸗ 
ſale des Jean Rakowitza aufbinden. Jean Rakowißza, ſo ſchreibt 
der Correſpondent dieſes Blattes, war weder Prinz noch Edelmann, 
ſondern einfach der Sohn eines geachteten Bürgers von Jaſſy. 
Er war im Jahre 1864, als er die Dönniges kennen lernte, etwa 
21 Jahre alt und grundhäßlich, denn ſein Geſicht wurde durch 
Blatternarben entſtellt, allein er beſaß Humor und konnte als ge⸗ 
wandter Klavierſpieler gelten. Er lernte Fräulein v. Dönniges 
erſt bei feiner Reife nach der Schweiz kennen und verliebte ſich ſo⸗ 
fort in fie. Jene nahm feine Werbung günftig auf, weil fie Laſ⸗ 
falle die tiefe Verachtung fühlen laſſen wollte, die fie für ihn em⸗ 
pfand. (9). 

Aus Laſſalle's Briefen aber geht ſehr klar hervor, daß der 


Wankelmuth und die Wandelbarkeit ihrer Neigungen ſie bewog, 


Rakowiga's Anträgen Gehör zu geben. 

Nach jenem Duell, in welchem Lafjalle getödiet wurde, ſoll 
— nach dem Figaro — von Seiten der Sccialiſten au‘ den 
armen Rakowitza eine förmliche Hetzjagd eröffnet worden ſein. 
Zwei Attentaten, die gegen ihn in Genf und Paris ausgeführt 
wurden, entrann derſelbe, ſtarb aber in Odeſſa an den Folgen 
einer Vergiftung. 

Daran iſt bekanntlich kein wahres Wort. Nach dem Tode 
Laſſalle s bekümmerte ſich die Welt ſo wenig um den Rumänen, 
der das Unglück hatte, die Dönniges heimzuführen, wie um einen 
Stein, über den ein genialer Menſch ſtolperke. 


Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 
(Fortſetzung.) 
Am andern Tage fand Auguſt von Krafft in Fritzens Zim⸗ 
mer ein Blättchen, auf welches Fritz folgende Verſe geſchrieben 


hatte: 
„Leb wohl, lebe ewig wohl, 
Es muß geſchieden fein! 
Zieh hin, zieh’ hin, verſteh' mich wohl, 
Laß' ſtehen mich allein! 


Gar mancher Baum im Wade ſteht, 
Von Stürmen ungebeugt, 

Ein Baum ſo ganz alleine ſteht, 

Das Haupt zur Erd' geneigt. 

Die Stürme brauſen um ihn her, 

Ein Hauch drang ihm ins Mek; 

Doch ſieh', noch ſteht er, hoch und hehr, 
Verlaſſen zwar, doch ſtark. 


So leb denn, leb denn ewig wohl, 
Ein Leben ungetrübt; 

Verzeih', verzeihe, das ich ſo, 

Wie Keiner Dich geliebt! 


Leb' wohl und löſche, lösche aus, 
Mein traurig ⸗düſtres Bild, 

Bald, bald wird dort im Bretterhaus, 
Dies kranke Herz geſtillt. 


Die Mittheilungen über die Wiederaufnahme der Zollverhand⸗ 
lungen mit Oeſtreich ſind (wie offiziös erklärt wird) voreilig, da 
ein beſtimmter Termin für die Wiederaufnahme noch nicht vorliegt. 


Das „Fremdenblatt“ iſt, wie eine Depeſche des „W. T. B.“ 
von heute Vormittag meldet, der Anſicht, daß die Beſetzung aller 
militäriſch wichtigen Punkte des Oeeupationsgebietes in 8 — 10 
Tagen durchgeführt ſein wird. Das Blatt betont ſodann, daß es 
den berufenen Faktoren ſehr fern liege, auf halbem Wege ſtehen 
zu bleiben oder gar das begonnene Werk rückgängig zu machen. 
Die bisherigen Opfer ſeien größer und ſchwerer, als dies in den 
Tagen des Berliner Congreſſes erwartet werden konnte. Der Re⸗ 
gierung erwachſe daher die Pflicht, die Pacifikation in der Weiſe 
durchzuführen, daß ſie der Monarchie zu dauerndem Segen gereiche. 
Dazu ſei eine Auseinanderfetzung mit der Pforte über die recht- 
liche Stellung des eroberten Landes wünſchenswerth; die ehemali- 
gen Unterthanen des Sultaas würden fi um jo bereitwilliger 
der neuen Ordnung fügen, je vollſtändiger das Verhältniß zu 
ihrem früheren Landesherrn auch nach der rechtlichen Seite hin 
geklärt werde. Die gebrachten Opfer ſeien zu koſtbar, die noch zu 
überwindenden Schwierigkeiten zu groß, als daß die Regierung 
auf die Mitwirkung auch nur eines Faktors verzichten könnte, der 
die Ueberwindung der noch zu bewältigenden Schwierigkeiten er⸗ 
leichtern könnte. — Es ſcheint durch dieſe Ausführungen der Ge- 
danke einer Annexion der occupirten Provinzen des osmaniſchen 
Reichs in die öſterreichiſch⸗ungariſche Monarchie plaufibel gemacht 
worden zu ſein. 


Die Ernennung des Grafen Hatzfeldt zum deutſchen Bot⸗ 
ſchafter in Conſtantinopel wird heute amtlich mitgetheilt. 


Aus Cypern eingetroffene Briefe berichten, daß die ſeitens 
der engliſchen Regierung bei Beſetzung der Inſel in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Reformen noch nicht in Ausführung gebracht worden 
find, und daß viele Fremde aus dieſem Grunde Cypern verlaſſen. 
Die Aufnahmen betreffs Feſtſtellung des Grundeigenthums gehen 
won damit verbundenen Schwierigkeiten nur äußerſt langſam 
vor ſich. 

Die vom engliſchen Botſchafter Layard in Conſtantinopel aus⸗ 
gearbeiteten, in der aſiatiſchen Türkei einzuführenden Reformen 
ſollen bezüglich der projektirten Regulirung des Grundeigenthums 
einer eingehenden Umgeſtaltung unterworfen werden. 


Es iſt von einiger Bedeutung, daß die ruſſiſche Preſſe be⸗ 
gonnen hat, offen die Erſcheinungen des Nihilismus und ſeine li 
terariſchen Erzeugniſſe zu beſprechen. Revolutionäre Fragen in ruſ⸗ 
ſiſchen Blättern ohne darauf folgende Strafe erörtern zu dürfen, 
iſt kaum erhört in Rußland. Freilich würde man wohl vergeblich 
nach einem Blatt ſuchen, das ſich auch nur mit einer Moͤglichkeit 
auf die Seite des Nihilismus ſtellen wollte. Hier wäre die Po- 
lizei alsbald in Thätigkeit. Aber es iſt ſchon merkwürdig genug, 
daß die privilegirte Refidenzpreſſe geſtehen darf, politiſch⸗revolutio ⸗ 
näre Schriften erhalten zu haben und fie zu beſprechen. Soweit 
dieſe Preſſe in dem Sinne gegen den Nihilismus vorgeht, wie es 
gegenwärtig der „Golos“ thut, fo weit wird fie natürlich bei der 
Regierung Unterſtützung finden. Aber es iſt erfahrungsmäßig eine 
zweiſchneidige Sache mit ſolchen Vorgängen. Die Preſſe kämpft 
an der Seite der Regierung gegen die Revolution, vielleicht mit 
Erfolg. Dann kommt aber früher oder ſpäter ein Moment, wo 
die Uebereinſtimmung der Meinungen nicht ſo vollſtändig als in 
jenen Fragen iſt, und wo die Preſſe nun ihre Selbſtſtändigkeit 
eben ſo verwerthen will. Dann aber ſagt die Regierung: nein, 
bier hoͤrt die Freundſchaft auf und die Freiheit des Druckens, und 
eine Ausdehnung, ein Generaliſiren der beſonders ertheilten Er⸗ 
laubniß iſt nicht ſtatthaft. Und dann erkennt die Preſſe, daß ſie 
nur der Laſteſel der Regierung geweſen war. Es ſollte uns nicht 
wundern, wenn gar bald irgend ein Refidenzblatt es ſich einfallen 
ließe, bei Gelegenheit der Nihiliſtenſchriften auch andere Dinge von 
geringer Wichtigkeit zu beſprechen und wenn dabei die polizeilichen 
Erfahrungen einträten. 


Das Jeſuitenorgan in Rom, die bekannte Monatsſchrift 
„Civiltàcattolicà“, die in der ſtreng hierarchiſch⸗katholiſchen Welt 
eine hochangeſehene, maßgebende Stellung einnimmt, enthält einen 
aus Deutſchland eingeſandten Artikel über die Anbahnung des 
„modus vivendi“ zwiſchen der Reichs- reſp. der preußiſchen Re⸗ 
gierung und dem Vatikan, der in mehr als einer Hinſicht von 
Intereſſe iſt. Unter dem vorigen Papſt hatte die „Civiltia“ eine 
ganz unbedingte Geltung; was ſie verkündete, war gewiſſermaßen 
Richtſchnur aller katholiſchen Gewiſſen, Pius IX. ſelbſt ſtand mit 
den Redacteuren des Blattes in intimſter Verbindung, und der 
Verkündigung feiner neuen Dogmen wurde von der „Civiltä“ vor⸗ 
gearbeitet. Natürlich hat ſich dies ſeit der Thronbeſteigung Leo's 
XIII. ſehr geändert. Die Verſöhnungsideen dieſes Papſtes find 
dem früher in der approbirten katholiſchen Weltliteratur faſt allein 
herrſchenden Jeſuitenblatte ein Gräuel, und es fällt demſelben 
nun — da es doch gewiſſe Vorgänge weder einfach mit Stils 


Ade nunmehr! Brich Harfe doch! 
Kein reiner Klang erſcheint; 

Ich hatte eine Thrane noch, 

Ich hab' ſie Dir geweint.“ 

Auguſt von Krafft ſtimmten die Worte, welche ein beredtes 
Zeugniß für den Gemüthszuſtand des Freundes ablegten, ſehr 
traurig und er beſchloß, Alles zur Heilung des kranken Herzens 
aufzubieten, was er irgend vermochte. Zunächſt hoffte er auf die 
Zeit, die viele Wunder heilt, und ſpäter viel von Zerſtreuung durch 
anſtrengende Beſchäftigung. 

Da erhielt Fritz eines Tages den Beſuch der Tante. Dieſelbe 
errieth ſehr bald den Herzenszuſtand ihres Lieblings und gedachte 
mit Wehmuth der Gemüthstiefe feiner verſtorbenen Mutter. Das 
erfüllte ſie mit Bangen und Beſorgniß. Sie erkannte dankbar 
an, daß Herr von Krafft fie in das Geheimniß von Fritzens Her⸗ 
zensangelegenheiten einweihte. 

unmehr machten die beiden Verbündeten gemeinſchaftliche 
Verſuche, Fritz zu tröften, und Auguſt von Krafft erneuerte die⸗ 
ſelben nach der Ubreiſe der Tante täglich. 

„Ich mag nicht glauben“, ſagte Auguſt eines Tages, „daß 
Du den Leuten Dein Herzeleid merken laſſen wirſt; nimm Dich 
alſo zuſammen, thue es meinetwegen, wenn Du etwas auf mich 
hälſt. Du biſt doch ſonſt ein ganzer Mann und hier läßt Du 
Dich durch eine Treuloſe verwirren, hier klagſt Du um ein Mad⸗ 
chen, das Deine Liebe nicht verdient hat.“ 

Fritz ſprang auf und ergriff in leidenſchaftlicher Bewegung 
des Freundes Rechte. i 

„Ich halte viel auf Dich“, ſagte er, „das weißt Du. Ich 
will mich beſtreben, die Dinge mit Deinen Augen zu betrachten, 
allein ich muß erſt mühſam erlernen und das erfordert Zeit. Bis 


ſchweigen übergehen, noch auch in ihrer Tendenz ganz unverblümt“ 
beſchimpfen darf — die ſchwierige Aufgabe zu, eine Stellung zu 
ihnen einzunehmen, die nicht mit der Politik der Jeſuiten im 
Widerſpruch ſteht und anderſeits nicht offen gegen die Leitung der 
Dinge im Vatikan Front macht. So läßt ſich denn das Blatt 
aus Deutſchland schreiben: , Bon den kiſſinger Verhandl. ſei Alles zu hof⸗ 
fen, nichts zu fürchten. Selbſt wenn ein Ausgleich zu Stande komme, 
werde dadurch die Vertheidigung der katholiſchen Intereſſen im 
Parlament nicht präjudicirt. Die Dynaſtie wünſche den Fri'⸗den, 
um ſich nicht die Herzen von Millionen und aber Millionen treueſter 
Unterthanen völlig () zu entfremden. Die proteſtantiſche Landes“ 
kirche leide zu ſehr unter dem Culturkampfe, die ſociale Frage 
könne ohne Hülfe der katholischen nicht gelöft werden. Und die 
„Evangeliſch⸗lutheriſche Kirchenzeitung“ vertheidige in dieſer DR 
ziebung den Syllabus.“ So das Jeſuitenorgan. Mag ſich das 
Organ unſerer Orthodoxen gegen die letzte ſchmeichelhafte Behaup' 
tung ſelber vertheidigen. So viel geht aus dem Artikel der 
„Cipilta“ trotz aller Windungen für den deutſchen Leſer wenigſtens 
mit Sicherheit hervor, daß die früher allmächtige Parthei der r 
miſchen Hierarchie voller Beſorgniß iſt, es möchte der jetzige Papſt 
mit Fürſt Bismarck einen Ausgleich abſchließen, bei dem das 
Oberhaupt der katholiſchen Chriſtenheit Zugeſtändniſſe macht, welche 
der eigentlich ultramontanen Parthei in Deutſchland, fo wie über 
haupt der internationalen ſchwarzen Propaganda, welche das Hei 
nur in der Demüthignung des deutſchen Reiches ſieht, außerordent⸗ 
lich fatal erſcheinen würden. Indem man ſich den An 
ſchein giebt, als befürchte man gar nichts, als hoffe man günſtige 
Reſultate von den angeknüpften Unterhandlungen, thut man zu 
gleich Alles, um dieſelben unmöglich zu machen. Denn wenn man 
ſich bemüht, die Sachen ſo darzuſtellen, als ſuche Fürſt Bismarck 
oder die hohenzollernſche Dynaſtie, überhaupt der Staat den Frie⸗ 
den mit Rom, da er ſich nicht mehr kräftig genug fühle, den 
Kampf fortzuſetzen, d. h. auf ſeinen guten Rechten zu beſtehen, 
jo kann das — wie die Dinge thatſächlich liegen — nur als der 
Verſuch einer Operation angeſehen werden, um die vom Papſte 
gehegten Friedenswünſche und Pläne ſcheitern zu laſſen. Im Dar 
tikan felbft aber iſt man darüber jetzt ganz genau und authentiſch 
berichtet, daß man einen modus vivendi nur dann erlangen wird, 
wenn man auch von Rom aus etwas zu bieten hat. 


Der Ausbruch des Veſuvs nimmt zu. 


Die „W. T. B.“ aus London von heute meldet, beſchäf tigen 
ſich die Morgenblätter abermals mit der Angelegenheit Afgha⸗ 
niſtaus. Die meiſten befürworten ein energiſches Vorgehen gegen 
Afghaniſtan und halten eine bloße militäriſche Demonſtration für 
unzulänglich. Die „Times“ empfiehlt die Beſetzung einiger wich- 
tiger Punkte Afgbaniſtans noch vor Eintritt des Winters. Nach 
einem Telegramm der „K. Ztg.“ aus London werden weitere 
friedliche Verſuche bezüglich Afghaniſtans unterlaſſen. Der Feld- 
zug dürfte ſofort beginnen; Truppen werden bei Quettah und 
Thull konzentrirt, um einerſeits gegen Kandahar vorzurüden mo 
durch Kabul von Herat getrennt würde, andererſeils, um durch 
das Kurumthal nach dem Loguthal vordringend, Kabul und Gasni 
abzuſchneiden. Ein Vormarſch durch den Khaiberpaß gegen Kabul 
ſcheint vorerſt nicht beabſichtigt, doch wird verſucht werden, deſſen 
Stämme freundlich zu gewinnen. Anderweitigen Meldungen zu⸗ 
folge ſollen die afghaniſtiſchen Grenzſtämme, auf deren freundſchaft⸗ 
liche Geſinnung man bei der gegen Schir Ali geplanten Unterneh- 
mung rechnen zu können hoffte, ſich ſehr unruhig gezeigt und der 
Expedition Sir Neville Chamberlain's Schwierigkeiten bereitet 
haben. Mit Rückſicht auf dieſe beunruhigenden Nachrichten halte 
es die Regierung für angezeigt, vorläufig vor kriegeriſchen Maß⸗ 
nahmen gegen den afghaniſchen Despoten abzuſehen. Wie weit 
dieſe Meldung begründet iſt, läßt ſich hier nicht concentriren; es 
ſcheint aber richtig zu ſein, daß Lord Lytton, der indiſche Vice⸗ 
könig, ſofortige militäriſche Demonſtrattonen an der Grenze für 
unbedingt nothwendig hält, um die Grenzſtämme einzuſchüchtern. 


Unter den fremden Nationen, die in Japan am ſtärkſten vers 
treten find, ſteht Deutſchland an vierter Stelle. China ift durch 
1142 Perſonen, England durch 570, die Vereinigten Staaten durch 
189, Deutſchland durch 160, Frankreich durch 131 feiner Staats⸗ 
angehörigen vertreten. 


Aus der Provinz. 


Konitz, 26. September. Das hieſige Schützenhaus iſt für ö 
den Kaufpreis von 27000 Ar in den Beſiß det Gas 
Schiller übergegangen. Da der Schüßenplag viel zu klein if, na⸗ 
mentlich am Tage des Schüpenfeftes, jo beabsichtigt der neue Wirth, 
denſelben um das Doppelte zu vergrößern und ihn von 3 Seiten 
mit 3 zu umgeben. 

Zempelburg, 26. September. Hier und in der ganzen Um— 
gegend greift die Pockenſeuche ſehr um ſich, wie dies felt länger als 
zwanzig Jahren nicht mehr vorgekommen iſt. Troß der auf Grun d 
des Seuchengeſetzes vom 25. Juni 1875 ergriffenen polizeilichen 
r 


dahin meiſtere nicht an mir. Nach außen hin werde ich Dir und 
1 Ehre machen; aber daheim werde ich mir keinen Zwang 
anthun.“ 
Mit dieſer Erklärung war der Freund zufrieden. 

„Auch er habe eine recht unangenehme Nachricht erhalten, er⸗ 
zählte er Fritz dann. Sein alter Vater, den er ja perſönlich kenne, 
wolle ſich wieder verheirathen und zwar mit einem kaum dreiund⸗ 
zwanzigjährigen Mädchen. 

„Fritz war viel zu zerſtreut, um ſich nach dem Namen dieſer 
zukünftigen Frau Generalin zu erkundigen und Auguſt von Krafft 
ſeinerſeits hatte ebenfalls niemals nach dem Namen der Angebe⸗ 
tenen von Fritz gefragt. Daß Auguſt's künftige Stiefmutter des 
Freundes treuloſe Geliebte war, das ahnte weder der eine noch 
der andere und eben jo wenig, daß dieſe Convenienz-Heirath für 
Fritz und Melanie, wie auch für Helene und ihren Gatten ſpäter 
ſo verhängniß werden ſollte. 


18. 

Und jedes Heer mit Sing und Sang, mit Saitenſpiel und 
und Kling und Klang, geſchmückt mit grünen Reiſern, zog heim 
zu feinen Häusern,“ ſagte Franz zu ſeinem Bruder, dem würdigen 
Pfarrer, als Beide dem Einzug der Truppen in der alten, weſt⸗ 
phäliſchen Hauptſtadt Münſter beizuwohnen gekommen waren und 
auf einer der Tribünen den feierlichen Vorbeimarſch erwarteten. 

Franz hatte heute, zur Ehre des Tages noch einmal den Rock 
des Königs angelegt und contraſtirte darin ſeltſam mit feinen näch⸗ 
ſten Tribünennachbarn, meiſt proteſtantiſchen, bartloſen Geiſtlichen 
im ſchwarzen Anzuge und weißen Halsbinden. Sie mußten ſtun⸗ 
denlang auf ihren Plätzen in der ſtechenden Sonnenhitze warten, 
ehe der Parademarſch der heimathlichen Truppen erfolgte, 


Sperrmaßregeln fehlt es Seitens der Sanitätsbehoͤrde an derjeni⸗ 
gen Maßnahme, welche allein der Seuche Einhalt zu thun ver- 
mag: ſchleunige Impfung! Aber wie vermag ein einziger Kreis. 
thierarzt den unzähligen Heerden im Kreiſe Flatow, welcher 28 
Quadratmeilen umfaßt, Hilfe zu bringen, und woher fol er im 
erſten Anlauf den erforderlichen Bedarf an Lymphe hernehmen? 
So breitet fi) die Seuche concentriſch immer weiter aus, und man 
wird kaum zu hoch greifen, wenn man den ſchließlichen Verluſt 
im biefigen Kreiſe allein allein auf 209,000 annimmt. 

Schönlanke, den 26. September. Ein Bauer aus dem 
1 Meile von bier entfernt liegenden Dorfe Runau hat kürzlich 
auf ſeinem Acker ein Silberſtück von der Größe eines alten Tha⸗ 
lers gefunden, anf dem ſich die Worte: Ferdid. Gro. Ung. Boe. 
Dal. Cro. Ze. Rex und ein Bildniß, und auf der anderen Seite 
neben einem einfachen Adler die Buchſtaben: Inf. Hi. Spa. Archi- 
dux Avstrie, Dux Burg. befinden. Auf dieſem Geldſtück, welches 
ſich noch in ſehr gutem Zuſtan de befindet, iſt leider keine Jahres- 
zahl zu ſehen Vor 3 Jahren ſchon fand derſelbe Beſitzer auf dem 
Acker ein ähnliches Geldſtück, welches aus dem 16. Jahrhundert 
herrührte. 

Dan zig, 26. September. Das am Montag bei Hela ge 
ſtrandete Greiftwalder Barkſchiff „Neſtor“ iſt ſtark voll Waſſer 
gelaufen und feine Abbringung ſehr ſchwierig geworden. Schon 
geſtern wurde demſelben von bir aus ein Dampfer zur Hilfe ger 
ſendet, die Flottmach ung iſt j doch bis sit noch nicht gelungen. 

Aus dem Samlande, 26 September. Im Jahre 1877 
find vom Fiscus 4 kleinere Bohrungen ausgeführt worden, um 
die Lagerung, Mächtigkeit und Bernſteinführung der blauen Erde, 
ſowie die einſchlagenden Waſſerverbältniſſe kennen zu lernen. Die 
vier Bohrpunkte liegen zwiſchen Nortycken und Georgswalde am 
ſamländiſchen Nordftrande, unweit Warnicken Angetroffen wurden 
Diluvium, Braunkohlen- und Bernfteinformation. Bei Getdau 
und Thierenberg im Samlande wurde die Bernfteinformation in 
einer Mächtigkeit von 76 Meter reſp 65 Meter durchbohrt. Die 
blaue Erde erwies ſich dort eben fo wenig in den 3 Bohrloͤchern 
in der Warnicker Forſt. Reſte von Meeresthieren fanden ſich nicht 
nur in und über der blauen Erde, ſondern bei Dirſchkein, ſüdlich 
von Brüſterort, bis 25 Meter unter derſelben. Hieraus folgert 
Dr. U. Jentzſch in feinem Berichte über „die geologiſchen Durch⸗ 
forſchungen Oft und Weſtpreußens i. J. 1877“, mitgetheilt in 
der „Altpreuß. Monatsſchr.“, daß die blaue Erde alſo nicht etwa 
an der Baſis der betreffenden Meeresformation, ſondern inmitten 
derſelben liege. Bei Palmnicken erreicht dieſelbe ihre größefte be 
kannte Mächtigkeit und ſie wird hier ſeit einigen Jahren von der 
Firma Stantien und Becker mit beſtem Erfolge bergmänniſch ab- 
gebaut. Dagegen hat das fiscaliſche Bergwerk Nortpcken trotz des 
dort nachgewieſenen Bernſteinreichthums noch keinen Bernſtein 
fördern können, da es bisher nicht gelingen wollte, die bedeutenden 
Waſſermaſſen der Tiefe zu bewältigen. 

Königsberg, 16. September. Das Feuer in der Aetien⸗ 
Brauerei Wickbold hat mit den Gebäuden auch große Mengen an 
Vorräthen vernichtet. Von dem Sudhauſe ſieht man nur die 
Ringmauern in die Luft ragen, die Speicher mit einem Malzvor⸗ 
rathe von 650 000 Centner, das Pech., das Theerhaus, das ehe⸗ 
mals Reuter'ſche Brauhaus, jetzt zur Geräthekammer dienend, find 
niedergebrannt. Doch iſt, nach der „Oſtpr. Otg.“, der Schaden 
nicht ſo groß, als es auf den erſten Anblick den Anſchein hat; 
die Lagerkeller unter den niedergebrannten und zuſammengeſtürzten 
Malz⸗Speichern haben Stand gehalten und ſie bergen noch 10000 
Tonnen Bier, welche bei dem jetzigen, nicht mehr jo bedeutenden 
Conſum wohl noch 5 Monate mindeſtens ausreichen dürften. Fer⸗ 
ner hat die gewölbte, auf Eiſenbahnſchienen und eiſernen Pfeilern 
ruhende Decke des Sudhauſes dem Feuer wie derſtanden, und dem 
iſt es zu danken, daß der ganze Brauſtuhl mit Braupfanne und 
Kochapparat unverſehrt daſteht, während in demſelben Gebäude im 
Keſſelhauſe die Dede eingeftürzt ift, die Maſchine unter brennen 
dem Schutte begraben liegt. Ferner ift der Gährkeller, über wel⸗ 
chem die fünf Kühlſchiffe abgebrannt find, erhalten und wird nach 
dem Gutachten des Baumeiſters Hüter, welcher ſofort von dem 
Verwaltungsrathe hinzugezogen worden ift, bereits in vier bis ſechs 
Wochen wieder gebraut werden können, allerdings unter der Vor⸗ 
ausiepung, daß die über dem Sudhaufe noch brennenden achttau⸗ 
ſend Scheffel Malz die bereits hier und da geborſtene Decke nicht 
durchdrücken, denn dann iſt auch der Brauſtuhl verloren und dann 
dürfte der Brauerei wohl eine Pauſe von zwölf Monaten geboten 
fein. Verſichert iſt die Braverei bei vier Geſellſchaften, denen zu 
Elberfeld, Eſſen und Leipzig und der ſchleſiſchen, mit zuſammen 
1100000 , 

Bromberg, den 26. September. Unter dem Vorſitze des 
Provinzial-Schulraths Luke aus Poſen fand jeit vorgeſtern die 
Lehrerinnen-Prüfung hierſelbſt ſtatt. Es hatten fi zu derſelben 
3 Damen gemeldet, welche ſämmtlich die Prüfung beſtanden. 


— ——— — — — nn. 
= 


Dame jagen, „damit ſich Dir die Eindrücke der großen Zeit, welche 


tand. 

Kanonenſchläge erbröhnten, die Glocken läuteten, das Zeichen, 
daß die Truppenaufſtellung außerhalb der Stadt beendet ſei. 

Die Strahlen der Sonne fielen ſenkrecht hernieder; es herrſchte 
eine unerträglich drückende Schwüle. Nur mit unſäglicher Mühe 
var es Franz gelungen, einen erquickenden Trunk von einem der 
fliegenden Reſtaurateurs zu erlangen. Eben wollte er ſeine Sel« 
ler entkorken, als ihn die junge Dame flehentlich bat, doch ein 


Inowraclaw, 25. September. Die ältere der beiden hieſi⸗ 
gen Apotheken, bisher der Frau Gnoth gehörig und durch den 
Adminiſtrator Kayßerling verwaltet, iſt durch Kauf in den Beſitz 
des Apsthekers Seeher aus Seeburg übergegangen. — Das hieſige 
Caſernement ſoll mit Ausnahme des bisherigen Militärlazareths, 
welches dem hieſigen Bezirks⸗Commando zur Benutzung überwieſen 
wird, zum Abbruch verkauft werden und alsdann die Verſteigerung 
der einzelnen Pläze erfolgen. Dieſelben liegen in der günſtigſten 
Geſchäftsgegend und dürfte deshalb ein großer Andrang von Bie. 
tern zu erwarten fein, obwohl mit der Wohnungsnoth die Bauluſt 
bierorts ſehr abgenommen hat. Wie verlautet, beabſichtigt der 
Poſtfiscus, welcher bisher ſeine Amtsräumlichkeiten miethsweiſe 
innehatte, einen dieſer Plätze bebufs Errichtung eines eigenen Poft- 
amtes zu erwerben. Sowohl in hieſigen kaufmänniſchen Kreiſen 
als unter den Poſtbeamten würde dieſer Entſchluß mit Freuden 
begrüßt werden, da die bisherigen Räumlichkeiten für den Verkehr 
unzureichend und infolge des Zuges ungeſund waren. Auch konnte 
die Paſſage über eine eiſerne Treppe im Winter geradezu lebens⸗ 
gefährlich genannt werden, da die Treppenſtufen alsdann ſpiegel ⸗ 
glatt gefroren waren. 

Geſtern Abend in der 10. Stunde brannten dem Gutsbeſitzer 
Kalwitter in Slabenezyn 2 Scheunen, jede mit 4 Tennen verſe⸗ 
hen, mit der diesjährigen Ernte, und eine Wagenremiſe mit Uten⸗ 
ſilien ganz nieder. Das Feuer griff fo rapide um ſich, daß ob⸗ 
gleich die benachbarten Spritzen auf der Brandſtett erſchienen, an 
Rettung doch nicht zu denken war. 

Poſen, 26 September. Von 10 Geprüften haben bei dem 
diesmaligen freiwilligen Examen 4 die Prüfungen beſtanden. 


Cocales. 
Thorn, den 27. September. 

— Das laudrälhliche gur tau wird ſich vom 1. October d. J. ab im 
Er dgeſchoſſe, das Sitzungslocal ſowie das Bureau des Kreisausſchuſſes 
und das Sprechzimmer des Landraths im zweiten Stockwerk des Hau⸗ 
ſes Altſtadt (Annenſtraße) Nro. 188 befinden. 

— Die Commiſſion zur Wahrung der ſtädtiſchen Bodengrenze beſuchte 
am 26. d. M. die Fiſcherei und das zwiſchen dieſer und der Ziegelei lie⸗ 
gende Wäldchen. Es ſollte ein Local-Termin abgehalten werden, zu wel⸗ 
chem auch ein Regierungs⸗Feldmeſſer hergekommen war. Da aber der 
richterliche Beamte durch ein anderweitiges Commiſſio rium am pünkt⸗ 
lichen Erſcheinen verhindert war, mußte der Termin auf einen anderen 
Tag verlegt werden. 

— von mehreren Freunden guter Aammermuſik wurde uns wiederholt der 
Wunſch ausgeſprochen, daß die Herren Lang und Schapler in der be⸗ 
vorſtehenden Saiſon ihre Quartettabende wieder aufnehmen möchten, welche in 
früheren Jahren ſtets ſo dankbare Aufnahme fanden. Wir kommen 
gern der Bitte nach, dieſem Wunſche Ausdruck zu geben und hoffen, 
daß die beliebten Künſtler dem vielfach gehegten Verlangen nachgeben 


werden. . 
— von Dietrichswalde. Während der letzten Erſcheiung der Mutter 


Gottes, erzählt der Pelpliner „Pielgrzym“, frug fie der Ortspropſt über 
ihre Familienverhältniße, und da antwortete fie, daß die h. Anna (ihre 
Mutter), als fie ſtarb, 63 Jahre und einige Monate alt geweſen iſt, 
daß ihre beiden Eltern bei der Geburt Chriſti nicht mehr gelebt haben, 
und daß alle Bitten das Propſtes erhört werden ſollen. Auch einen 
aus Galizien anweſenden unirten Geiſtlichen hat ſie getröſtet. Die 
Stimme der Erſcheinung war wohltönend, und fie hat, wie bereits mit⸗ 
getheilt, ein ſo ſchönes Polniſch geſprochen, wie es hier auf Erden nie⸗ 
mand ſpricht. 

— Die Verhandlungen mit Rußland wegen Erleichterung des Grenz⸗ 
verkehrs haben, wie der „K. H. Ztg.“ aus Berlin telegraphiſch gemel⸗ 
det worden iſt, zum Abſchluß einer Convention geführt, deren Unter⸗ 
zeichnung demnächſt erfolgen ſoll. 

— Zur Auswanderung. Kürzlich find mittelloſe Deutſche, beſonders 
Handwerker und Arbeiter, nach Dänemark, Italien, u. Schweiz gereiſt ohne 
Ausſicht auf Unterkommen, dort hülfsbedürftig geworden und bei Reichs⸗ 


conſulaten um Unterſtützung eingekommen. Dieſe kann aber 
nur ſelten gewährt werden; in der Regel müſſen die Be⸗ 
theiligten der ausländiſchen Ortspolizei überwieſen werden auf 


die Gefahr hin, daß durch dieſe Zwangsausweiſung erfolgt. Die 
Ortsbehörden ſind angewieſen, mittelloſe Arbeiter, welche Päſſe nach ge⸗ 
nannten Ländern ſuchen, auf jene Uebelſtände hinzuweiſen und von der 
Reiſe eindringlich abzumahnen. 

— Ueber den Ausfall der Ernte ſchreibt man den „Weſtpr. landw. 
Mitth.“ aus dem nordweſtlichen Weſtpreußen unterm 15. d. Mis. Die 
Ernte iſt feit etwa 8 Tagen beſchafft, nur hier und da ſieht man noch 
Kleinigkeiten von Wicken draußen. Die Landwirthe haben dies Jahr 
Grund, mit den Erträgen ihrer Felder zufrieden zu fein. Im ganzen 
war viel gewachſen; mit Ausnahme von etwas Hafer iſt alles gut ge⸗ 
borgen und die erſten Dreſchverſuche befriedigen auch im Allgemeinen. 
Derr —— 


Glas des erfriſchenden Getränks ihrem Oheim abzugeben, der ploͤtz⸗ 
lich unwohl geworden ſei. 
Trotz ſeines Grolles war Franz zu dieſem Liebesdienſte be⸗ 


reit und reichte ein volles Glas hinüber. Der Baron 
griff danach und führte es mit zitternder Hand nach 
dem Munde, als er plötzlich den Arm ermattet finken 


ließ und das Waſſer verſchüttete. Sein Auge traf das Auge 
Franzens und ſchien den Freund ſeines verſtorbenen Udo zu er⸗ 
kennen. Gleichzeitig zog eine Todtenbläſſe über das Antliß des 
Greiſes. Er ſchien die Rechte erheben zu wollen; allein er ver⸗ 
mochte es nicht, ſie ſank erſchlafft zurück. 

„Barmherziger Gott! Onkel, was iſt Dir?“ rief in größter 
Beſtürzung das junge Mädchen. 

Der Baron bewegte die Lippen; aber kein Wort entfuhr ſei⸗ 
nem Munde, und Melanie fühlte mit Eniſetzen ſeine Hand in der 
ihren erkalten. 8 

Franzens Auge baftete noch immer auf den Zügen des alten 
Mannes. Da gewahrte er, wie leiſe der Schatten des Todes über 
das Geſicht dahinglitt und eine gewiſſe Milde an die Stelle der 
harten, ſtrengen Züge zu zaubern ſchien. 

Der Blick wurde ſtarrer und ſtarrer; das Auge brach und 
feine Lippen flüfterten den Namen „Udo!“ 

Melanie ſtieß einen Schmerzensſchrei aus. Wirre Stimmen 
riefen nach einem Arzt. Bald drängte ſich auch ein junger Medi⸗ 
einer durch die Menge; allein es war ſchon zu ſpät; an Melanie's 
Seite ſaß eine Leicke. Ein Herzſchlag hatte dem Leben des 
Barons Egon ein plötzliches, jähes Ende gemacht und war dadurch 
jede Sühne ſeinerſeits ſeinem Enkel gegenüber unmöglich geworden. 

Das Ganze war das Werk weniger Minuten geweſen. 

Man kann ſich die Aufregung des auf der Bühne verſammel⸗ 
ten Publikums und den Schmerz der jungen Nichte, welche noch 
immer ihren für die Truppen beſtimmten Lorbeerkranz in der Hand 
hielt, mit welchem ſie nun eines Todten Haupt ſchmücken konnte, 
und die Gefühle der beiden Brüder bei dieſem ſo unerwarteten 


Verſcheiden, vorftellen, Gortſetzung folgt.) 


Die Erntearbeiten vollzogen ſich obne Schwierigkeiten, denn an den er⸗ 
forderlichen Kräften fehlte es diesmal nicht. Die Saatbeſtellung voll⸗ 
zieyt ſich unter den allergünſtigen Witterungsverhältniſſen. Auch in 
Oſtpreußen ift, nach der „Land“ und forſtw. Ztg.“, die Ernte wohl im 
Ganzen, bis auf Grümmet und Hadfrüchte, beendigt, indeſſen fol in 
Litthauen noch mehrfach Sommergetreide zu ernten geweſen fein. Cs iſt 
in dieſem Jahre wieder, wie bereits erwähnt, der ſeltene Fall eingetreten, daß 
Winterſaat früher beendigt worden iſt als die Ernte, wenigſtens hört 
man in der Mehrzahl, daß die Saat — und zwar recht gut — in die 
Erde gekommen ift. 

— In Ipecnlation auf die jetzt eintretenden jüdiſchen Feiertage hatte 
ein hieſiger (chriſtlicher) Bürger eine größere Quantität kauſchere Fiſche 
aus dem Inowraclawer Kreiſe herkommen laſſen, die er hier vortheilhaft 
abzuſetzen hoffte; als aber heute die Fiſche hier eintrafen waren ſie 
nicht mehr kauſcher, überhaupt nicht mehr zu genießen. Sie wurden 
daher von der Polizei in Beſchlag genommen, von dem Herrn Kreis⸗ 
rn unterſucht und für verdorben erklärt, und deshalb polizeilich 

eſeitigt. 

— Cin Einbruch wurde in vergangener Nacht bei dem Kaufmann 
Wollenberg in der Culmer Straße verübt. Der Dieb hatte ſich ein⸗ 
ſchließen laſſen und erbrach die Ladenthür, um aus dem Laden 100 Ru⸗ 
5 und 400 Ag zu entwenden. Die Behörde iſt dem Diebe auf der 

ur. 

— Verhajtet: geſtern 7 Perſonen wegen Bettelns und Umbertreibens. 


Fonds- und Produkten -Vörſe. 
Thorn 27. September. R. Werner, vereid. Handelsmlaker 


Wetter: ſchön. Tendenz unverändert flau, Zufuhren ſehr gering. 
Weizen nach Qualität 145— 170 Ax gefordert. 
Roggen alter 117-118 pfd. 100 Ax bez. 
do. friſcher prima 115 KA gef. 
do. do. 120 pfd. 110 Ax Geld. 
Gerſte inländiſche 122 Af gef. 
Hafer do. 115 Arx gef. 
Erbſen Kochwaare friſch 128 Ax bez. 
Futterwaare trocken 115 120 Ax gef. 
Lupine blaue trocken 76 Ax gef. 
6 Die Verſammlungen des Börſen⸗Vereins finden im Schützenhauſe 
att. 
Der Marktbericht wird durch eine Commiſſton amtlich feſtgeſtellt. 
Jährlicher Beitrag 6 Ar. Tagesentree 50 3. 


Chemnitz, den 26. Septbr. — Berthold Sachs. — 
Wetter: trübe. 

An unſerer heutigen Wochenbörſe herrſchte wenig Kaufluſt und war 
beſonders das Angebot von Weizen derartig groß, daß ſich vorwö⸗ 
chentliche Preiſe kaum behaupten konnten. 

Für Roggen war einige Nachfrage, der Umſatz wurde aber durch 
zu hohe Forſterungen ſehr erſchwert. 

Gerſte und Hafer mehrfach begerht. 

Mais ſchlank placirbar. 

Ich notire: 


Weizen weiß und bunt 195 --205 Ag pro 1000 Kil 
„ gelb 180—195 „ Netto. 
Roggen inländiſcher neuer, 140-145 „ 
„ fremder, 125 —130 „ 
Gerſte Brau⸗ 160-190 „ einſte 
„ Futter⸗ 120—130 „ lber 
Hafer 125 —140 „ Notiz. 
Mais 145—160 „ 
Erbſen 160165 „ 
Leinſaat 270-290 „ 
x 00 0 5 ö 
Weizenmehl Nro. 32,00 50,00 * pro Rog Lilo 
— 
Roggenmehl „ 27.00 = : excl. Säcke. 
Telegraphische Schlussoourse. 
Berlin den 27. September. 1878 25./9.78 
2 REN VVT fest, 
Russ. Banknoten 206300206 
Warschau 8 Tage. e a2 cl 206--30 206 2 
Pris. Pfundbr, Do. „ana 63—30| 63—30 
Poln. Liquidationsbrisfe . . . . . 55-90) 56—10 
Westpreuss, Pfandbriefe. . . . » 95 95 
Wosipreus. do. 4½%, ..... - 100-—-80]100—90 
Posoner do. neue 4% 84 —60 94—70 
Oestr. Banknoten 1746017365 
Disconto Command. Anth . . 133 131—75 
Weizen, g lber: 
September-October r 171 174 
April-M ai 3 179—50ʃ181—50 
i Roggen 
OO Fa en > sc 117 
September- Oktober 115 11750 
October-November. BEL a ae 115 117—50 
Aprilia: . Sr ne 119—50|121--50 
Rüböl. 
September-October . : : » 2... 58 —60| 58-80 
April-Mai . . F 55—80| 59 
Spiritus: 
brr dd ee 
September 5520 57 
September- October 5250 52—90 


Wechseldis konto 
Lombardzins fuss .» 


Thorn, den 27. September. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barom. 
Par. Lin. 


Therm. 
R. 


Beobach⸗ 
tungszeit. 


12.7 N 


26. 10 Ab.] 333.85 egen. 
27. 6 U. M.)] 334.73 10.7 NWẽ᷑̃ 1j tr. 
2 U. Nm.] 334.90 14.78 1] ht. 


Waſſerſtand der Weichſel am 27. — Fuß 3 Zoll. 


ERBETEN 


ſpätet. 


Bekanntmachung. 


Die Verlobung mit Frl. Bertha Vetbot der Verſendung ſolcher Ge⸗ 
Jacobsohn erkläte ich hiermit von genſtände mit der Poſt, deren Beför⸗ 


meiner Seite für aufgeboben. 


N Prinz, Berlin. 


In Folge des Scharlachs ſtarb 
nach dreilägigem Krankenlager une 
fer lieber Ernſt im Niter von 7¾ 

ahren, tiefbetrübi zeigen dies an 
We d. 26. September 1878. 

H. Kolinski und Frau. 

Die Beerdigung findet Sonnabend 
den 28. d. Mts. Nachmittags 4 Uhr 
vom Trauerbauſe Neuſtadt 189. aus 


Nachſtehende 
Bekanntmachung. 

Die diesjährigen Herbſteonkroll⸗Ver⸗ 

ſammlungen für Thorn finden ſtatt: 

1) Thorn (Land) den 31. Oktober 
Morgens 9 Uhr 

2) Thorn (Stadt) den 1. November 
Morgens 9 Uhr. (Reſerviſten, 
die zur Diöpofition der Truppen 
und der Erſatz⸗Behörden entlaſſe⸗ 
nen Leute) 

3) Thorn Stadt) 
c. Morgens 9 Uhr (Wehrleute.) 

Wer ohne genügende Entſchuldigung 


ausbleibt, wird mit Arreſt reſp. Nach⸗ 


dienen beſtraft. 


derung mit Gefahr verbunden iſt. 


Vor Kurzem iſt ein mit etwa 800 
Poſtſtücken beladener Eiſenbahn⸗Poſt⸗ 
wagen dadurch ein Raub der Flammen 
geworden, daß ein wahrſcheinlich mit 
Feuerwerkskörpern gefüllt geweſenes Pa⸗ 
cket ohne bekannte Veranlaſſung unter⸗ 
wegs explodirt iſt und das Feuer ſich 
ebenſo ſchnell, als unaufhaltſam über 
die ganze Poſtladung verbreitet hat. 
Nur zufällig günſtigen Umſtänden ver⸗ 
dankt der begleitende Poſtſchaffner die 
Möglichkeit der Rettung ſeines Lebens 
und der betreffende Eiſenbahnzug die 
Beſchränkung des Brandes auf den 
einen Wagen. Das General Poſtamt 


e. nimmt aus dieſem, leider nicht verein⸗ 


zelt daſtehenden Vorfalle Veranlaſſung, 
wiederholt auf die Beſtimmungen im 
$. 11 der Poſtordnung vom 18. Des 
zember 1874 aufmerkſam zu machen. 
wonach zur Verſendung mit der Poſt 
nicht aufgegeben werden dürfen: Gegen⸗ 


den 2. November ſtände, deren Beförderung mit Gefahr 


verbunden iſt, durch 
Reibung, Luftzudrang, Druck oder ſonſt 
leicht entzündliche Sachen, ſowie ätzende 


Flüſſigkeiten, und wonach Diejenigen, 


namentlich alle 


Mannſchaſten, deren Gewerbe längeres welchs derartige Sachen unter unrichti⸗ 
g ger 


Reifen mit ſich bringt, insbeſondere 
Schiffer, Flößer ac. find verpflichtet, 
wenn fie den Controlverſammlungen 
nicht beiwohnen können, bis zum 15. 
November d. J. dem betreffenden Ber 
zirksfeldwebel ihren zeitigen Aufenthalts. 
ort anzuzeigen, damit das Bataillon auf 
er Weiſe von ihrer Exiſtenz Kenntniß 


lt. 

Sämmtliche Mannſchaften ‚haben zu 
den Controlverſammlungen ihre Mili 
tärpapiere mitzubringen. In Krankheits- 
oder ſonſtigen dringenden Fällen, welche 
durch die Ortspolizei⸗Behoͤrden (bei 
Beamten durch ihre vorgeſetzte Civilbe⸗ 
hörde) glaubhaft beſcheinigt werden 
müſſen, iſt die Entbindung von der 
Beiwohnung der Controlverſammlung 
rechtzeitig zu beantragen. 

Dergleichen Entſchuldigungs⸗Atteſte 
müſſen ſpäteſtens auf dem Controlplatze 
eingereicht werden und genau den 
Behinderungsgrund enthalten. 

Später eingereichte Attefte können in 
der Regel als genügende Entſchuldigung 
nicht angeſehen werden. 

Atteſte, welche die Ortsvorſtände, Por 
figeiverwalter te. über ihre Perſon aus⸗ 
ſtellen, werden nicht acceptirt. 

Thorn, den 23 September 1878. 


Königl. Bezirks⸗Commando 
des 2. Bataillons (Thorn) 4. Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Landwehr Regiments Nro 5. 

wird hierdurch publizirt. 
Thorn, den 24. September 1878. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Straßenlaternen, die ſonſt nur bis 
11 uhr Abends für Rechnung der 
Stadt brennen, können auf Wunſch der 
Intereſſenten und gegen Zahlung von 50 
Mark jährlich — die von mehreren 
Nutznießern aufgebracht werden kön, 
nen —, in ſogenannte Nachtlaternen 
verwandelt werden, welche von Mitte 
Auguſt bis Mitte Mai außer bei Mond⸗ 
ſchein die ganze Nacht bis Sonnenauf⸗ 
gang brennen. 
Verwalter öffentlicher Gebäude, 
aus-, Hotel⸗, Laden- und Speicher⸗ 


figer, Reſtaurateure u. ſ. w., in de 


ren Nähe ſich eine Gaslaterne befindet 
und die von dieſer Einrichtung Ge⸗ 
brauch machen wollen, erſuchen wir der 


Angabe oder mit Verſchweigung 
des Inhalts aufgeben, ſowohl Beitra- 
fung nach den betreffenden Geſetzen zu 
erwarten, als auch für jeden entſtehen⸗ 
den Schaden zu haften haben. 

Berlin W., 24. September 1878. 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 


annen- und Nömiſche⸗ 
120 Bad 


Montag, den 30. und Dienſtag 
den 1. k. Ats. reparaturen halber 
geſchloſſen. 
Kifner’s Reſtaurant. 

Kl. Gerbeiſtr. 

Alle Abend Soire musicale ver⸗ 
bunden mit humoriſtiſchen Geſangs⸗ 
Vorträgen der Singſpiel Geſellſchaft 

des Direc. Hrn. Schubert. 

Zum Vortrag gelangen die neueſten 
Lieder, Couplets, Duette und Terzetle. 

Es ladet ergebenſt ein 


Die Direction. 


Champagner: 
u Flaſche 2,75 Mr 
bei Entnahme von 10 Flaſchen bedeu⸗ 
tend billiger 
Oskar Neumann, 
Neuſtadt 83. 


Hiermit offerire ich aus diesjäh- 
riger vorzüglicher Ernte sorg- 


(aus eigenen Bergen) 
gegen Casse oder Nachnahme von 


Mark 3,50 per Kiste von Brutto 


lich billiger. 
Naumburg a. Saale (Saison 1878) 
ouis Lehmann, 
Delicatessen-, Wein- und Cigar- 
ren-Handlung. 


Kalender 


für alle jüdiſchen Gemeinden 


Vom 1. Oktsber ab wird — um den Anſprüchen des Publikums in 


der vollkommenſten Weiſe zu genügen — das 


berliner Tageblatt 


Vierteljährl. 
Abonnements- 
Preis 


N. 3,0. 


— 


Durch dieſe Neuerung wird das 
„Berliner Tageblatt“ in der Lage ſein, 
nicht nur wie bisher an Fülle und 
Sicherheit der Informationen, ſondern 
auch an Schnelligkeit mit den erſten 
Organen der deutſchen Tagespreſſe er⸗ 
folgreich in die Schranken zu treten. 
Auch in die entfernteſten Theile des 
deutſchen Reiches wird es fortan die 
politiſchen, ſowie Handels» und Börſen⸗ 
nachrichten aus Berlin, wie aus aden 
Centralpunkten der Politik und des 
Weltverkehrs, mit einer Geſchwindig⸗ 
keit zu tragen vermögen, wie kaum ein 
anderes Blatt. 

Der große Kreis von Speztal-Kor- 
reſpondenten an allen Hauptplätzen ſo⸗ 
wie die ausgedehnteſte Benutzung des 
Telegraphen gewähren dem „Berliner 
Tageblatt“ den Vorzug, daß es durch 
die ihm täglich nun zweimal zugehen⸗ 
den 

ausführl. Spezialtelegramme 
allen anderen Zeitungen mit ſeinen 
neueſten politiſchen Nachrichten voran» 

t 


Die Abendausgabe des „Ber⸗ 
liner Tageblatt, welche bereits am näch⸗ 
ſten Morgen in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands ſich in den Händen der Leſer 


2 
— 
— 


täglich zweimal, 


E >. ERRESTWERTGESEGE 
als Morgen- und Abendblatt, erſcheinen, 
ohne den Abonnementspreis zu erhöhen. 


Gegenwärtige 
ujlage 


Aufl 
1,0. 
befindet, wird, außer den bis Nadmit- 
tags 3 Uhr eintreffenden politiſchen 
Nachrichten und einem ausführlichen 
Coursbericht der Berliner Mittagsbörſe 
auch noch die von dem eigens errichte⸗ 
ten parlamentariſchen Bureau des 
„Berliner Tageblatt“ redigirte erſte 
Hälfte der Kammerverhandlungen ent⸗ 
halten. 

Die bisher in Deulſchland ungekannt 


große Verbreitung dieſer gänzlich 


unabhängigen, freiſinnigen Zeitung 
Gegenwärtig beſitzt diefeive mehr als 
71,000 Abonnenten) ſpricht wohl am 
Deutlichſten für die Gediegenheit und 
Reichhaltigkeit ihres Inhalts, und be— 
rückſichtigt man zugleich die außeror⸗ 
dentliche Billigkeit bei der Fülle des 
gebotenen Stoffes, fo kann das „Ber⸗ 
liner Tageblatt mit ſeiner täglich zwei⸗ 
maligen Ausgabe mit vollem Recht als 
die reichhaltigſte und billigſte 
deutſche Zeitung 

empfohlen werden. Die werthvollen 
Beigaben: das illuſtrirte Witzblatt 
„Ulk“, ſo wie das belletriſtiſche Wochen- 
blatt, Verliner Sonntagsblatt“, erfreuen 
ſich einer allſeitigen Anerkennung. 


Im Feuilleton des „Berliner Tageblatt“ beginnt im Laufe des IV. Quartals 
ein neuer zweibändiger Roman: „Forſtmeiſter“ 


Berthold Auerbach. 


Der Name des gefeierten deutſchen Erzählers überhebt uns jeder Auprei— 
fung eines Werkes, welches den Dichter von einer ganz neuen Seite zeigt. 

Neben dieſem überaus feſſelnden Roman wird im Feuilleton überdies dem 
Theater, der Kunſt und Wiſſenſchaft beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Der Abonnementspreis für das täglich zweimal, Morgens und Abends, 


erſcheinende „Berliner Tageblatt“ 
nebſt „Ulk“ und 
„Berliner Sonntagsblatt“ 
beträgt nach wie vor 


nur 5 M. 25 Pf. 


vierteljährlich 
für alle drei 
Blätter zuſammen. 


Alle Reichspoſtämter nehmen jederzeit Beſtellungen entgegen, und wird im 
Intereſſe der Abonnenten gebeten, recht früh zeitig das Abonnement anzu— 
melden, damit die Zuſendung des Blattes von Beginn des Quartals an prompt 


rfolge. 


TE 
. 
29. 
Sizilien 


September, 


20. Septmeber. 


ris 20. September. Orient und türk. 


Carl Riesel's 
Geſellſchaftsreiſen nach 


Paris. 


16. Oktober. Italien incluſive Rom und! Neapel reip. 
Süd Frankreich (Bretagne), Spanien ⸗Pa⸗ 


Kriegsſchanplätze, Rückkeiſe via Grie, 


chenland, Sizilien und Italien 15. Oktober. (Führung von einem wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Mann, der 25 Jahre im Orient gelebt und wiederholt denſelben 


durchreiſt hat.) 


Ausführliche Programme und r Rundreiſebillets zur Einzelreiſe 
durch Italien incl. Rom und Neapel EEE jederzeit auf 60 Tage 


und 45% ermäßigt, nur allein in 


ratis. 


Hotel verzeichniſſe ee eee e i 
2 : BE 


SW. Berlin, Jeruſalemerſtr 


(Reiſe⸗und Coursbücher), Amtliche Auskunfts⸗ 
und Verkaufsſtelle der Eiſenbahnbillets.) 


Abonnements⸗Einladung. 


Der in Graudenz Mittwochs und Sonntags früh erſcheinende 


Gasanſtalt davon Anzeige zu machen. auf das Jahr 5639 von Dr. J. Heine- 


Thorn, den 13 September 1878. 
lagiftrat. 


Der . 


BE 7 CIE — a die Herren Krüger, welche aus 
e e e Deſtillation, Rum und 
n N elche, r. 2 
BES eceunetgobe, fh Basa Tiqueur-Jabrik 
ee d een annenerre- . Waaren entnehmen 
2 e uſtige, ja u: 7 
388 eee murben Des 15 Auch ſt ehe ich mit einer guten und 
233 40 Bet Sy billigen Cigarre zu Dienften. 
=38 David Gliksmann, 
25 8 Brückenſtraße 20 unterm Anker. 
2 8 . 
85 1 Heringe! 
8 5 x einfte Matjes, eromnbr. Ihlen, kl. 
3,2 f 
Be schotten und Fettheringe, empfiehlt in 
338 Tonnen ſowie im Einzelnen billigft 
SE | Oscar Neumann, 
EFF Neuſtadt 83 
33 2 ei 
32 Copir⸗Tinte 
8 von Antoine 4 fils in Paris 
S empfichlt Valter Lambeck. 
Des DoB al iens Anrte: 
Obiges Buch iſt vorräthig in der In Iwiegs Harten 
Buchhandlung von Walter Lambeck. kann ſich ein Hausknecht melden, 


— 


— : 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley, 


„Weſtpreußiſche Landbote“ 


(Vatriotiſche n 

beginnt mit dem 1. Oktober 1878 ein neues Abonnement. Das 
Blatt hat ſich während ſeines vierjährigen Beſtehens bereits einen großen Le⸗ 
ſerkreis erworben und wird in den Kreiſen Roſenberg, Marienwerder, Löbau, 
Schwetz, Culm, Strasburg, Thorn u. ſ. w geleſen. Es beſpricht die politi⸗ 
ſchen und provinziellen Ereigniſſe im Staats- und Volksintereſſe kurz und deut- 
lich, ſorgt für ftets ſpannende Erzählungen, Anecdoten und liefert außerdem noch 
jeden Sonntag ein 


. “ 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. 
Beide Blätter koſten vierteljährlich, für die Monate October, No— 
vember und December d. J., 1 Mark 25 Pf., mit Briefträgerlohn 
1 Mark 50 Pf. und nehmen Beſtellungen hierauf alle Kaiſerl. Poſt⸗ 


ämt . 
ben Anzeigen (die 3geſpaltene Zeile mit 10 . berechnet) finden die 
weiteſte Verbreitung. 
Graudenz, im September 1878. 5 
Buchdruckerei und Expedition de⸗ 
„Weſtprenfiſchen Landboten.“ 


ulius ewandowski. 
Weißkohl 
verkauft Schockweiſe 
Dom. Liſſomitz bei Thorn.“ 
Ei“ freundl. möbl. Wohnung, part, 
zu vermieth. Tuchmacherſtr. 154. 


— ——— ͤ ßö§ᷓ2ꝛ—j—y—¾— — 
— Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in:; Thorn. 


F 

Ich bitte Jedermann meiner Frau 
Pauline Heise geb. Damer nichts 
zu borgen, da ich für deren Schulden 
nicht aufkomme. 


Adolph Heise aus Gremboczyn. 


Sonnabend u. Sonntag. 
iſt der hohen Feiertage wegen mein 
Geſchäft geſchloſſen. a 

M. Loewenson Juwelier- 
Heute Freitag und Sonnabend Abend 


Watſchauer Flaki 


Reſtaurant 0. Schilke. 


Wohnungs- Uer⸗ 
änderung. 


Vom 1. October a. c befindet ſich 
mein Comptoir 


St. Aunenſtraße Ur. 181 


gegenüber dem Herrn Maurermeiſter 
Schwartz. 


W. Böttcher. 
Jriſche Wallnüfe 


aA Mandel 10 Pf. im „Schügenhauſe.“ 
R. Hendrichs. 


Kieferne und birkene 
Möbel 


A. C. Schultz, 
Tiſchlermeiſter. 
Mehrere Gegenſtände als: 1 Kleider⸗ 
pind, 1 Bettſtelle mit Sprungfederma⸗ 
trage 1 gr. Ausziehtiſch für Schneider 
als Arbeitstiſch ſich eignend, 1 Kane 
darre ꝛc. ſind zu verkaufen Marienſtr. 
Nro. 289. bei, 
W. Wilekens Auktionator. 
Jede Breiten . 
Plissee’s 
werden in meiner Arbeitsſtobe gebrannt. 
L. Klammer, 
Damenſchneiderin. 
Beſten Schweitzer, Tilſiter, Nieder⸗ 
unger, Kräuter, echten Limburger, Ro» 
mandour und [O Sahnenkäſe empfiehlt 
Oskar Neumann, Neuſtadt 83. 


Ein Flügel 


billigſt bei 


Umzugshalber ſofort zu verkaufen Gr» 
rechteſtraße Nro. 110 1 Treppe. 
Das Grundſtück Klein 
Mocker Nro. 445, neues 
Vorder⸗ und Hinterhaus 
nebſt Stallungen, rechts 
von der Culmer Chauſſee verkauft preise 
werth; dort ſind auch billige Wohnun⸗ 
gen zu haben. 
August Wernick, 
Culmerſtr. Nro. 342. 


Eichene und kieferne Schwellen 
von 8 bis 16 Fuß lang find billig zu 
verkaufen bei 


J. Pinski, Podgorz. 


Reclam's Univerſalbibliothek 
1000 Bändchen à 20 Pfg. 
6 Bändchen für 1 Mark 
ſtets vorräthig bei Walter Lambeck. 
finden dauernde Be» 
Fuhrleute ſchäftigung auf dem 
Holzplatze bei Schloß Dybow. Mels 
dungen nimmt der Holzwächter Goll 
entgegen. 
David Marcus Lewin. 
3 Ohne ein gedrucktes und 
mit meiner Unteiſchrift vers 
ſehenes Memorandum bitte ich keinem 
von meinen Arbeitern Mineralwaſſer⸗ 
Flaſchen zu verabfolgen. 
Dr. Eduard Assmuss; 
Be 320 iſt die Parterre-Woh⸗ 
nung und die Bel⸗Etage pr. 1. 
October er. zu vermiethen. 

R P. Baranowski. 
Stadt - Theater. 
Sonntag, 29. September 1878. 
Eröffnungs⸗Vorſtellung. 


„Das Glas Wasser“, 


Luſtſpiel in 5 Acten von Scribe. 
Die Direction. 
Synagogale Nachrichten. 


Sonnabend den 27. und Sonntag den 28. 
8½ Uhr Morgens Predigt des Rabb. 


Dr. Oppenheim. 
Es predigen: 
Dom XV. p. Trinit. 

In der altſtädt. evangel. Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Superintendent 


arkull. N 
5 für Schulbedürfniſſe armer Kin⸗ 


er. 
12 Uhr Mittags Militair⸗Andacht, und 
Abendmahlsfeier. Beichte Sonnabend 
zuvor um 2½ Uhr Nachmittags. Herr 
Garniſonspfaxrer Vetter. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pf. Geſſel. 
Freitag den 4. October: Herr Superin⸗ 
tendent Markull. 5 
In der neuſtädt. evangel. Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pf. Schnibbe. 
Einſegnung der Confirmanden. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pf. Klebs. 
In der evang. luth. Kirche: 
Nachmittags 7½ Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


